
Mindestlohnempfänger
Aus dem letzten Heft von "population et

emploi", einem von STATEC CEPS/IN-
STEAD und IGSS veroffentlichtem Bul
letin mit aktuellen Zahlen und Kurzstu
dien zu demographischen und sozialen
Statistiken, geht hervor, daß in Luxem-
burg die Zahl. der Mindestlohnempfänger
regelmäßig zunimmt bzw schneller
wächst als die Zahl der Beschäftigten ins-
gesamt. Machten am 31.3.1991 die Emp-
fänger des sozialen Mindestlohns 10.3%
der bei den Luxemburger Sozialversiche-
rungen registrierten Lohnempfänger aus,
so war am 31.3.1994 dieser Anteil auf
15.6% gestiegen. Im selben Zeitraum
schwankte der Anteil der Frauen an den
Mindestlohnempfängern zwischen 56%
und 66%: ein. Beweis mehr, daß trotz
offizieller Gleichstellung von Mann und
Frau die Chancen auf dem Arbeitsmarkt
immer noch stark vom Geschlecht abhän-
gig sind. Bei den Männern sind branchen-
mäßig die Mindestlohnempfänger ver-
hältnismäßig am zahlreichsten in der
Landwirtschaft (39% aller Beschäftigten)
und im Handel und Restaurationsgewer-
be (25%) vertreten. Bei den Frauen bezie-
hen 54% der Lohnempfängerinnen im
Handel und Restaurationsgewerbe nur
den sozialen Mindestlohn, 47% in der
Transformationsindustrie. 	 m.p.

Kulturpessimismus angesagt
Entgegen der optimistischen Zuver-

sicht, die Claude Frisoni in bezug auf die
bleibenden Folgen des Kulturjahres 1995
für die Luxemburger Kulturpolitik der
späten 90er Jahre in der vorigen "forum"-
Nummer ausstrahlte, stimmen die Zahlen
des Budgets des Kulturministeriums für
das Jahr 1995 nicht so optimistisch. Das
Etat dieses Ministeriums soll zwar von
719,8 auf knapp 880 Millionen Franken
steigen, doch rechnet man die 207 Mio.
ab, die nur für die Sonderveranstaltungen
des Kulturjahres vorgemerkt sind (1994
waren es 73 Mio.), steigt das Etat nur um
26 Millionen oder 4% gegenüber dem
Vorjahr, während der Gesamthaushalt
des Luxemburger Staates um 6,7% stei-
gen wird. Da davon auszugehen ist, daß
die Sonderposten 'Kulturjahr' 1996 wie-
der wegfallen werden und nur die struk-
turell in das Etat bestehender Kulturinsti-
tute eingeschriebenen Posten weiterhin
für kulturpolitische Ausgaben zur Verfü-
gung stehen werden, sieht alles danach
aus, daß das Kulturjahr 1995 nur ein
Strohfeuer sein wird. Die Kredite des Na-
tionalmuseums Mr Geschichte und Kunst
werden um weinger als 03% steigen, also
angesichts der erwarteten Infaltionsrate
realiter fallen! Aus finanziellen Gründen
wurde ja nicht nur eine ganze Reihe inter-
essanter Projekte abgelehnt, wie auch

Claude Frisoni zugeben mußte, nach Auf
nahme des "forum"-Interviews  war zu-
dem zu erfahren, daß selbst die  so hei

 Zeltstadt auf dem HI.-Geist-
Plateau um einen ganzen Monat gekürzt
werden wird - wohl; mit den darin vorge-
sehenen Veranstaltungen, die hauptsäch-
lich den spontaneren Kulturformen ge-
widmet waren: Der Eindruck, daß das
Kulturjahr vornehmlich die gediegeneren
Gattungen für betuchte Zuhörer oder Zu-
schauer fördern wird, wird immer deutli-
cher.

Im übrigen ist im Haushaltsentwurf zu
erkennen, daß dem Nationalmuseum für
Kunst und Geschichte ganze 1,45 Mio.
Franken zur Verfügung stehen werden für
Veröffentlichungen, obschon eine ganze
Reihe von archäologischen Ausgrabun-
gen z.B. darauf warten, endlich der inter-
essierten Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht zu werden. Ohne Veröffentlichung
nämlich sind eigentlich die Ausgaben für
die Grabung selbst sinnlos. Damit ist der
Kredit des Museums für Veröffentlichun-
gen kleiner als jener des Denkmalschutz-
amtes, das zu diesem Zweck 1995 über
1,5 Mio. F verfügen soll, obschon es bis
heute noch nie eine wissenschaftliche
Veröffentlichung vorgelegt hat. 	 m.p.

Wahlanalysen: erste Ergebnisse
Nach den Wahlen hatte J.-Cl. Juncker

angesichts des knappen Abschneidens
der CSV nach einer eingehenden Unter-
suchung der Wahlergebnisse gerufen.
Eine erste Untersuchung der Resultate
und deren Gegenüberstellung mit den so-
zio-demographischen Daten, wie sie in
der Volkszählung vom 1991 enthalten
sind, wurde in diesen Tagen vom STA
TEC als Bulletin Nummer 7 veröffent-
licht.

Die Kammer ihrerseits hatte drei Insti
-tute mit einer Studie zur Wahl beauftragt:

die ILReS sollte eine umfangreiche Mei-
nungsumfrage bei 3.000 Wählern durch-
fiühren, das CEPS sollte die Wahlzettel
nachzählen und informatisch erfassen
und das Brüsseler Institut CRISP, das
schon viermal die Luxemburger Wahlen
untersucht hat, sollte alles in einer globa-
len politologischen Analyse zusammen-
fassen. Die ILReS hat ihre Meinungsum-
frage mittlerweile bei der Kammer vorge-
legt. Diese hält sie vorläufig unter Ver-
schluß, was bei verschiedenen Politikern
bases Blut gemacht hat, weil einige Aus-
erwählte im Besitz der Daten sind, wäh-
rend andere noch darauf warten. Unter-
dessen ist der CEPS damit beschäftigt,
die Wahlbögen auszuzählen, und der
CRISP wartet auf dieses Ergebnis, um
endlich seine politologische Studie ab-
schließen zu können.

Nachdem wir in der "fonim"Wahlnom-
mer die Information verbreitet hatten, daß
CEPS und CRISP zusammen 7 + x;Mil-
lionen erhalten sollten und damit 4 + x
Millionen teurer wären als das Gegenan-
gebot eines luxemburgischen Konkursen-
ten, wurde uns aus informierten Kreisen
zugetragen, daß das Kammerbüro versu-
chen wollte, das ganze Unternehmen auf
6 Millionen zu beschränken. Ob die bei-
den Partner da mitspielen wollen, ist al-
lerdings nicht klar, genausowenig wie
klar ist, welcher der Partner auf sein Geld
verzichten so ll .	 ff

Nationalbibliothélk
De Koschter knit am Oktober Besuch

vom "Saarländische Rundfunk". Si hun
op Grond vum "forum"Artikel iwert d'
Nationalbibliothéik (Nr. 154) e Repo rta-
ge iwert däer hur Problemer opgeholl. De
Journalist wor jhust am Leed, well am
Kulturministär keen him wollt Ried an'
Entwert stoen. Bei engem Ronndeschge-
spréich um Radio ARA (20.22.94) ,iwert
dat selwecht Thema huet och e Vertrieder
vum Kulturn inistär gefeelt, grad wi dee
von der CSV. Hinkt dat dran, dass: am
Ministär einfach kee kompetent as fir
d'Bibliothéiken zu Letzebuerg...A vive
d'Kulturjoer 1995! 	 m.p.

Kuiturjoer '95
De Koschter fillt sech gezun an en as net

eleng. E Méindeg, den 21. November, um
halwer néng, wi d'Kulturjoer 1995 séng
Guicheten opgemaach huet, huet hien och
ugeruf, , fir Reservatiounen zu man, mii
um Telefon huet iwerhaapt keen . opge-
huewen. Dun as en an de Neien Theater
getreppelt, fir sech eng Stonn laang an
eng Schlaang ze stellen, an dar sech
schnell eremgeschwaat hat, dass VISA an
ähnlech Kreditkaarten trotz Reklam am
Programmheft net akzeptéiert gin, dass
verschidde Kaarte nach net ze kréien sin,
well d'Pnäisser nach net feststin, an dass
dräi von dene véier Concerten, di de
Koschter wollt lauschtere goen, schon
ausverkaf wären, it de Schalter opgong:
fir d'Wiener Symphoniker, d'Barbara
Hendricks, d'Anne-Sophie Mutter wore
keng Billjetën ze kréien. D'Sponsoren
hun sech déi wuel all selwer ennert de Nol
genippt. Dat nennt e net Sponsoring mee
Bednig: mat hirem Zouschoss kafen si
sech e bellege Concert fir hir Direkteren,
Aktionären a Geschäftsfrenn, well 't as jo
net wi wa si alles géife bezuelen. A wann,
dann hun di Concede näischt am Pro-
gramm vu 1995 ze sichen. Studentenre

-duktiounen sin iwregens och keng virge-
sin. Et vive "une annéee culturelle pour
tous".	 ' m.p.
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